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Ne: Werk den Ursprung und die Beziehungen der sechs Regeln untereinander
erhellen, uch wenn seine Resultate hypothetisch bleiben mussen. AÄAus Was den
italienischen Ursprung VO  } betrif£ft, kann 190028 sich fragen, ob sicher ist,
wıe annımmt. Der Parisinus lat 205 stammt aus der Bibliothek VO  } Corbie.
Die Beziehungen VO  5 mıit wel in Campanien geschriebenen Handschriften des
11l Jahrhunderts mögen auf einen italischen Ursprung hinweisen, können ih:
ber kaum sicher beweisen. Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, da{f(
sich deshalb für den süditalischen Ursprung VO  a} einsetzt, weil damit seine frü-
here Hypothese VO Ursprung der Regula Magistri in Italien tutzen möchte, 1mM
Gegensatz Masai un Manning, die diese 1 Jura beheimaten. Sei dem
wıe immer, sicher ist, daß uch auf Lerins zurückgeht un:! I1LUT ıne Korrektur der
gewöhnlichen Fassung der IVP ist. Durch das Werk VO  3 de Vogüe ist auf
alle Fälle Lerins als der Mutterboden dieser frühen monastischen Regeln erwlesen.
Und weil die beiden großen Regeln des Jahrhunderts die Regula Magistri und
die Regula Benedicti, aus diesen Quellen schöpfen, sind auch ihre Beziehungen
ZU: südgallischen Kloster erwiesen.
Einsiedeln Alfons Kemmer OSB

ott Inn Beiträge ZUT Kunst und Geschichte der ehemaligen Benediktiner-
abtei, hrsg. VO  3 Weißenhorn. Anton Konrad Verlag 1983
279 . 35 Farbtafeln, 132 Schwarz-Weiß-Tafeln, Subs.-Preis 42,—-, ab

52,—.
ott Inn konnte iın diesem Jahr die Feier der Gründung seines ehemaligen
Benediktinerklosters VOorT 000 Jahren begehen, wenn uch das gCeNAUE Jahr auf
Grund der Quellenlage nicht ermitteln ist. Der Ort mıiıt seinen 3000 Einwohnern
hat dieses Fest angelegentlich Uun! eindrucksvoll 1n einer Reihe VO  5 Veranstal-
tungen gefeiert. Neben wel kleineren, VO  5 der Gemeinde herausgegebenen Fest-
schriften ist schönstes un! bleibendes Dokument des Jubiläums der anzuzeigende
Band uch wenn AaUS diesem der jenen Blickwinkel bedauert werden mMag, daß

keiner zusammenhängenden Geschichte des Klosters gekommen ist, zeigt
der Band doch alle wesentlichen Aspekte der ehemaligen Abtei auf. Durchgän-
gıge Darstellungen VO  a} Klosterhistorien bergen Ja das Problem 1ın sich, daß ©5
weithin gewissermaßen „dünne“” Passagen geben mudß, bedingt einmal durch die
ungleichmäßige Quellenlage, VOT allem ber durch die histerische Belanglosigkeit
weiter geschichtlicher Strecken. ott ist 1n LEeUeEeTEeTr eit besonders stiefmütterlich
VO:  5 der zünftigen Geschichtsschreibung behandelt worden; dieses Manko gleicht
der vorliegende Band weitgehend Qaus. Dem rührigen Herausgeber un der hinter
ihm stehenden, opferfreudigen Gemeinde ist gelungen, eın 1Ur als Opulent
bezeichnendes Werk präsentieren. Der Verlag hat 1n gewochnter Sorgfalt das
Yeinige dazu getan, Was die Drucktechnik un die bildmäßige Ausstattung betrifft,
wobei die hohe ahl un Qualität der sehr schönen Farbtafeln hervorzuheben ist.
Darüber hinaus ist geglückt, für die Beiträge die speziellen Fachleute heran-
zuziehen: Stellvertretend für alle anderen, un damit nicht wertend, seien BCc-
nann Liedke ZUr Stiftertumba, Bauer ZUr Freskierung Matthäus Günthers,

oeckel Ignaz Günther, Pörnbacher ZUT: Literatur des Klosters, dem
genialen Söpätwerk Johann Michael Fischers; 661e stellit ja SOZUsagen die bedeu-
tendste Leistung des alten ott dar. Von insgesamt ZWanzlg Aufsätzen beschäfti-
gen sich acht mit ihr un ihrer Ausstattung Diedke, Schütz, Ställa;
Bauer, Lampl, oeckel und der Herausgeber). Der Stand der bisher schon
gut entwickelten Forschung wird durch die Beiträge noch erweitert un 1n größere
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Zusammenhänge gebracht. Besonders verdienstvoll erscheint ‚ daß Nichl
gelungen ist, weıteres, VO Quellenmaterial kritisch fundiertes Licht 1n die reich-
ich komplizierte Frühgeschichte des Klosters bringen; Liedke konnte die VOT

kurzem (1981) geäußerte Zuwelsung der Stiftertumba den Burghauser Stein-
metzmeister Franz Sickinger wiederholen. Der Herausgeber bringt ein eindrucks-
volles Portraäat des Bauherren der Kirche, des Abtes Benedikt Lutz nicht hne
tragische Aspekte un bereichert damit die Reihe der Lebensbilder der 508.
„Barockprälaten” eines mehr. Lampl dürfte ziemlich eindeutig die Zuwel-
SUNg der gesamten Stuckausstattung Jakcb Rauch gelungen sein Uun: damit die
Ausklammerung der bisher angeNOMMmMENECIK Beteiligung VO:  } Feichtmayr. Eine
Reihe liebenswerter, kleinerer Beiträge flankiert die größeren un gyewichtigeren
un! macht den Band über seinen wissenschaftlichen Anspruch hinaus gewlsser-
maßen einem „Rotter Lesebuch“. Besonders el auf die mınutiöse Bibliographie
Gerhard Gtallas nicht verwechseln mi1t dem UtOr Robert G+alle 1mM selben
Band die die entlegenste Literatur aufzeigen un damit AÄAnreiz weiterer
Forschung bieten kann. Einzig bedauerlich bleibt NUur, daß nicht wenigstens auch
die vorläufigen Ergebnisse einer 1 Entstehen begriffenen Erarbeitung des Rotter
Profeßbuches Ruf OSB; Schäftlarn) eingebracht werden konnten. Mit dem
Rotter Festband dürfte auf dem heutigen Stande alles Wesentliche Kloster ott
und seiner Geschichte gesagt sSe1in. Die Gemeinde als ITrägerin darf stolz sein auf
diese Leistung.
Et+tal Laurentius Koch OSB

KONRAD Der G+ Galler Klosterplan mit Vorworten VO  - Martin (;0se-
bruch und Gertraud Hecht. 362 mıiıt Abb., Leinen mit farb Schutzumschlag,

120 ,—. Jan Thorbecke Verlag, Sigmaringen 1983 ISBN 3-7995-7018-7.,
In der Bibliothek des Benediktinerklosters Gt Gallen befindet sich noch heute eın
Dokument, das nicht LLUT ın der ganzen abendländischen Architektur- un Kultur-
geschichte, sondern uch 1n der Naturwissenschaftsgeschichte als einzigartig ilt
der karolingische Klosterplan. Er besteht aus fünf zusammengenähten Pergament-
blättern (442 cm), auf denen die klösterliche Anlage linear angezeichnet un!
durch 32341 lateinische Beischriften erklärt ict Der Innn dieses 1m £rühen Jahr-
hundert entstandenen Planes ist der äalteste erhaltene seiner Art und ist twa
340 Jahre früher als der vergleichbare Klosterplan VO  3 Canterbury datieren
wird durch ine beigefügte lateinische Widmung erschlossen, die 1n deutscher
Übersetzung twa folgendermaßen lautet: III habe dir, liebster Sohn Gozbert,
diese Kopie VO  } der Anlage des Klosters übersandt, damit du deinen Kunstsinn
betätigen Absender dieses „Briefes”“ WarTr höchstwahrscheinlich Abt Heito
auf der Insel Reichenau, jedenfalls wurde dort eindeutig die Beschriftung 0 a
ÖoMmMMNEell. Empfänger WaäarTr Abt Dozbert 1in St Gallen, der dem Kloster 816—837
vorstand und im Jahre 830 den Neubau der Basilika begann.
Diese völlig einmalige Urkunde hat schon seit frühester eit die Aufmerksamkeit
der Forschung auf sich geZzZoOgEN un den unterschiedlichsten Interpretationen
un Hypothesen über die Funktion un den weck des St Galler Klosterplans
geführt. 50 War der berühmte Heinrich Canisius, der bereits 1604 erstmals die
metrischen Inschriften veröffentlichte, fest davon überzeugt, der Plan entspräche
der Wirklichkeit des Klosters. Dem Mauriner Jean Mabillon, der als einer der
Wegbereiter der Erforschung des Mittelalters gelten darf un:! n  .u eın ahrhun-
dert später (1704) diese Zeichnung 1n einem Kupferstich publizierte, genügten die
spärlichen Angaben der Klosterchronik hingegen nicht mehr, die Identität von
Plan un Kloster als gesichert annehmen dürfen.


